
Macher NöcchMati.
«or 6«0> < K '

Inhalt: I. Fastenhirtenbrief Seiner fürstbischöflichen Gnaden an die Gläubigen der 
Laibacher Diözese (deutsch und slooenifch). —  II. Literatur. — III. Nothschulen.

I.

drrxch G s iie s  L B s m u r rg  Wö des apsM ischm  $Ufyk$ <K«söe 
Mrstlnschof von Laibach,

a l l e n  G l ä u b i g e n  d e r  L a i b a c h e r  D i ö c e s e  H e i l  u n d  S e g e n  v o m  H e r r n !

Wi r  stehen heute wieder am  B eg in n e der Hl. Fastenzeit, zu welcher ich die m ir a ls  O berhirten von G o tt  
anvertrauten ChristglLubigen zu begrüßen pflege. E in  J a h r  ist verflossen, seitdem ich a u s  gleichem A nlaße zu Euch, in  
Christo G eliebte, geredet; in  flüchtiger E ile  ist dieses J a h r  hingeschmnudeu; w ie  eilte W elle die andere treibt, so ist ein  
T a g  nach dem ändern im  raschen F lu ß  des Z eitenstrom s hinabgesnnken in d as M eer  der Ew igkeit, um  nie wieder 
Zurückzukchren. E in  J a h r  m it seinen 3 6 5  T a g en  ist ein wichtiger Zeitabschnitt im  M enschenleben, welches etwa nur 5 0 ,
0 0 , 70  ober w enn es sehr hoch kommt, 8 0 , öfters aber auch weniger a ls  5 0  J a h r e  zählt. „ S i e h  d i e  k u r z e n  J a h r e  
Z e h e n  v o r ü b e r " ,  sagt J o b , „ u n d  i ch w a n d t e  d e n  W e g ,  a u f  d e m  i ch n i c h t  z u r ü c k  k e h r  c n  w e r d e . "

E s  ist sici, nicht zu verw undern, wenn in  der Hl. Fastenzeit ein geroißer Ernst sich auch des Leichtsinnigsten 
bemächtiget und ein tiefes G efü h l banger W ehm ut feine B ru st erfü llt. S o  lustig auch der B od en  unter feinen Füßen  
Mühen m öge, die Asche, die ihm  des P riesters H and auf das H aupt streut, weckt unwillkürlich in  ihm  den unheim lichen  
Gedanken, daß a lle s  ein Ende hat und auch die üppigst b lühenden R osen  des Lebens verwelken und vermodern und in  
S ta u b  zerfallen. S o  gleichgültig er auch an dem R ä rh sil des L ebens vorübergeht, unbekümmert um  dessen Lösung, bei 
öen so eindringlichen A ufforderungen, die die Hl. Kirche in  dieser Z e it an ihn  ergehen läß t, sieht er sich gcnöthiget diesem  
^ ä th se l in s  Angesicht zn schauen uud die F ra g e  »ach dem letzten Z ie l uud E nde, welche am  H im m el seines G eistes m it 
unauslöschlichen Z ügen  geschrieben steht, einige Aufmerksamkeit zuzumenden.

M a g  sich der M ensch auch selbst belügen und zum Hohne seiner wahren M enschenwürde und feines angestam m ten  
G eistesadels dafürhalten, daß er nichts anderes fei, a ls  die höchste S p rosse  auf der S tu fen le iter  von N atnrw esen und sein  
D asein  lediglich dem rastlosen W eben und R in g en  der Naturkräfte verdanke und am Ende w ie d as G r a s  und die B lu m en  
des F e ld es  oder das T h ier des W a ld es in s A llgem eine sich a u flöst: in der heil. Fastenzeit, die ihn den weltlichen L ust­
barkeiten und V ergnügungen entführt und durch F asten und andere Bußw erke die Fesseln seines G eistes lockert, —  da 
Pflegen sich die N ebel solcher dem üthigenden Täuschungen zu zerstreuen, die den G eist umnachten, ein S t r a h l  besserer 
Erkenntnis leuchtet in  dem B ew u ß tse in  auf, er fängt an  zu ahnen, daß er eine E wigkeit im  B usen  trägt, daß feine 
B estim m ung w eit über die G renzen des leiblichen Lebens in  die Ewigkeit h in au sragt. M a g  er auch in  ü b erm ü tig er  
Selbstüberschätzung, sich selbst G o tt gleich fetzen und in seinem Herzen sprechen: „ I c h  w i l l  d e m  A l l e r h ö c h s t e n  g l e i c h  
l e i n  u n d  Ü b e r  d i e  S t e r n e  d e s  H i m m e l s  m e i n e n  T h r o n  e r h ö h e n " ,  so W ird er doch durch den Ernst dieser  

gnadenvollen Z eit zur Einkehr in  sich selber gedrängt und bew ältiget von dem Gedanken, daß er dürftig und arm  ist.
lc ernste R ü g e , welche G ott durch seinen A postel J o h a n n e s  an jenen hochm üthigen M a n n  der geheim en O ffenbarung  

^flehen ließ , füh lt er in  dieser h l. B u ß ezeit auch an sich ergehen: „ D u  s a g s t :  ich b i n  r e ic h  u n d  m i t  G ü t e r n  ü b e r *  
9 ° u f t  u n b  b r a u c h e  N i e m a n d ,  u n d  d u  w e i ß t  n i c h t ,  d a ß  d u  e l e n d  u n d  b e d a u e r n s w ü r d i g  u n d  a r m  u n d  
b l i n d  u n d  nackt  b is t" .
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D e r  B lin d e  des heutigen E v an geliu m s ruft lau t zum H errn, der an ihm  vorbeigeht: „ J e s u ,  S o h n  
D a v i d s ,  e r b a r m e  d i c h  m e i n e r  und gib m ir, V a ß  ich  f e h e ! “ —  Auch u n s w ird sich der H err nahen in dieser  
h l. Fastenzeit, versäum en w ir  da nicht vertrauensvoll ihn anzuflehen: „ M a c h e  m i r  b e k a n n t ,  o H e r r ,  m e i n  Z i e l  
u n d  E n d e ,  d a m i t  i ch w i s s e ,  w a s  m i r  a b g e h t . "

W a s  ist d as Z ie l und die B edeutung des M enschenlebens? E in es ist, w a s in die A ugen springt und auch 
dem Gedankenlosesten nicht entgehen kann, näm lich, daß cs eine Z e it gab, wo w ir  nicht w aren. Ebenso unwidersprechlich 
ist es, daß keiner von u n s durch sich selber ist. D iese  W ahrheit ruft das innerste B ew uß tsein  einem  Jeden  unaufhörlich  
zu. W enn aber der M ensch einen A n fang hat und nicht durch sich selber ist, so hat die ganze W elt einen A nfang und ist 
nicht durch sich; denn der Mensch m it dem klaren Sichte seines Selbstb ew uß tsein s und m it der M acht der W illen sfre ih e it  
ist mehr a ls  P la n e t , mehr a ls  S o n n e . D a s  W elta ll hat also einen Schöp fer, der M ensch einen V ater, einen H errn und  
G ebieter.

D ie  S c h ö p f u n g  ist der U rsprung der D in g e ;  der A llm ächtige w o l l t e ,  und w a s  in  F o lge  dieses allm ächtigen  
W ille n s  in s  D a se in  h inaustrat, das nennt m an die W elt. A u f den T h ro n  dieser W elt, welche a u s  dem N i c h t s  hervorging  
und m it so v iel W undern bedeckt ist, setzte er den M enschen, in dem alle S tr a h le n  des geschaffenen L ebens w ie in ihrem  
Brennpunkte zusam m enlaufen. D a  der selstbewußte freie persönliche G e i s t  und die unfreie N a t u r  in dem Menschen zur 
L ebenseinheit sich verm ählen, ist der Mensch der Erbe aller Herrlichkeiten des gcschöpflichcn U niversum s. A ls  G eistesw esen  
theilt er sein W issen m it den vorgczogenen E ngeln , denkt und erkennt seinen Schöpfer und G ebieter, seinen ewigen H errn  
und V ater, verm ag ihm  zu gehorchen, ihn zu lieben und selig in  ihm  zu w erden; a ls  leibliches W esen schaltet er m it 
dem ganzen unendlichen Reichthum , welchen die sichtbare Schöp fun g vor ihm  entfaltet und freudig ihm  zu Füßen legt. D e r  
M ensch w ar darum  bestimmt, die sichtbare N a tu r  zu beherrschen. B e w ä ltig e t von  dieser erhabenen S te llu n g  des M enschen  
int Reiche der sichtbaren Schöpfung ruft a u s der P sa lm ist:  „ W a s  i s t  d e r  M e n s c h ,  d a ß  d u  s e i n e r  g e d e n k e s t ,  
u n d  d e r  S o h n  d e s  M e n s c h e n ,  d a ß  d u  s e i n e r  di ch a n n i m m s t ?  D u  h a s t  i h n  n u r  e i n  w e n i g  u n t e r  d i e  
E n g e l  g e s e t z t  u n d  m i t  E h r e  u n d  P r a c h t  i h n  g e k r ö n t ;  d u  h a s t  i h n  z u m  H e r r s c h e r  g e m a c h t  ü b e r  d i e  
W e r k e  d e i n e r  H ä n d e ,  a l l e s  h a s t  d u  g e l e g t  u n t e r  s e i n e  F ü ß e " .  D e r  M ensch also ausgestattet m it dem  
königlichen S zep ter  der Herrschaft über die sichtbare Erdenschöpfung, hatte den hohen B e ru f eben diese sichtbare Schöpfung  
zu veredeln dadurch, daß er d as S ie g e l  seiner F reiheit und Freithätigkeit ihr aufdrückt.

Aber der M ensch, d as M itte l-  und Schlußglied  < die Krone des geschöpflichen U niversum s, das E ben- und 
G egenbild des dreieinigen G ottes , wußte sich ans der erhabenen H öhe, in dem G lanze seiner anerschaffeiten W ürde nicht 
zu erhalten. In d e m  er von seinem ew igen H errn und Gebieter durch Ungehorsam  abfiel, fiel auch die Herrfcherkrone von  
seinem  H aupte in den S ta u b , die M acht über die N a tu r  ging verloren. N u r  im  Schw eiße seines Angesichtes konnte er 
uoii da an sein dürftiges B rod  ihr abgewinnen. W ie  in schweren Fieberträum cu erhebt sich die N a tu r  gegen den, der ihr 
zum H errn gegeben wurde, auf a llen  W egen stellt sie m it gifterfülltem  Z ahne seiner Ferse nach. I h r  Leben, ursprünglich  
bestimmt dem M enschen zu dienen, ist ein gesetz- und zielloser S tu r m , den der arme, in sich gebrochene M enschengeist nicht 
zu beschwören verm ag.

Aber w ie, könnte Jem an d  m ir entgegnen, stellt.der Mensch sich nicht noch im m er a ls  der K önig im  Reiche der 
sichtbaren Schöpsnng d ar?  S in d  die herrlichen Werke, die sein G eist schafft, nicht ein la u tes glänzendes Z eu g n is  für die 
Herrschermacht, m it welcher er die K räfte der N a tu r  sich unterw irft und dienstbar m acht? J a  w ohl, ich habe nicht die 
m indeste N e ig u n g  die großartigen Fortschritte ans diesem Gebiete des ntenschheiuichen Lebens zu leugnen, auch die R e lig io n  
ist w eit entfernt, dieselben zu bestreiten oder zu beklagen. J a  der M ensch erhöhet durch seine verständige und freie T hätigkeit 
die G röße uud ursprüngliche Schön h eit seines L ebens, er um gibt dieses m it einem  gewissen R eize, m it Zierlichkeit und 
G la n ;. Geschaffen nach G o ttes  Ebcubilde, um stellet er selbst nach seinem B ild e  die m aterielle Schöp fun g, und legt den 
E lem enten  d as Joch seines G eistes und W ille n s  ans. Ich  habe darum  keine Lust, die gew altigen Fortschritte, welche der 
M enschcngeist gemacht hat und zn machen unaufhörlich fortfährt, zu verkennen. E s  würde m ir d as übel anstehen an der N eige  
des 11). Jahrhu nd erten , m itten unter den W undern, welche dasselbe überall aufgehäuft. Hinblickend auf diese glänzende  
Entwickelung würde ich keinen Augenblick anstehen den Menschenkindern zuzurusen: Erhebet euch in  edlem  S e lb s tg e fü h le ! 
erkennet euere W ürde! Ic h  würde aber auch sogleich hinzusetzen: Erkennet es m it dem utsvollem  D anke, daß diese G lo r ie  
von dem jenigen stam m t, welcher den Menschen nach der S ü n d e  über dem Abgrund schwebend erhielt, von dem H eilande, 
welcher dem M enschen nach der S ü n d e  Leben, Entwickelung und Geschichte gerettet, indem er der S ch la n g e  den K opf 
zertreten hat. Und sieh da, w ie  sind die M enschen? S ta t t  vor dem G o ttes- und Menschensohne, der durch die lange R eih e  
der Jahrhu nd erte  der M enschheit Licht und S e g e n  w ar, anbetend in den S ta u b  zu sinken und dankend die großartigen
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Fortschritte a ls  seine G aben zu bekennen, wenden sie in  stolzer Selbstüberhebung von ihm  sich ab, der nicht b lo s  ihr 
"icht ist, sondern auch ihre S e lig k e it sein soll. S t a t t  G o tt dem V ater  und seinem Eingeborenen die Ehre zu geben, geben 
die M enschen sich selbst die E hre, G otteskult w ird zu M enschenknlt, zu S e lbstvergötterung; und d a s  ist die P hysion om ie  
des Jahrhunderts.

G eliebte C h r isten ! erhebet Euch im  edlen S e lb stgefü h le , hinblickend in  staunender B ew underung auf die 
W underwerke, welche der M enschengeist in steigender A ufklärung schafft; ich würde sogar sagen: S e id  stolz, w enn ich 
nicht wüßte das W ort des großen A p oste ls: „ W e r  s i ch r ü h m e n  w i l l ,  d e r  r ü h m e  s i ch i m  H e r r n " .  Ach, G eliebte, 
dürste ich auch sa g en : „ S e i d  g l ü c k l i c h ! "

Aber wehe, neben diesen G eistesw undern, welche u n s B ew un deru ng abnöthigen und unsere S e e le  m it einer 
edlen Begeisterung erfü llen , zeigt das Leben seine dunklen S e ite n , B eunruh igungen  und Kümmernisse. —  E s  gibt 
T hränen in den D in g e n , W echselfälle und P rob lem e, welche ganz geeignet sind, den G eist zn verw irren und das Herz 
zn zerreißen. E ine G egenw art belastet m it M ü h en  und G efahren führt einer Zukunft u n s  entgegen, welche nicht ohne 
D unkelheiten ist, w eil deren Charactcr und B edeutung in B ezug auf unsere persönliche S te llu n g  u n s unbekannt ist.

S e h e t  diesen M enschen, den G ott a u s  dem N ich ts hervorzieht und in s  D asein  treten läßt. W ie v iele
Schmerzeusäußerungen, w ie viele Schwachheiten und Geheim nisse in  seiner W iege. S ie h  da denjenigen, welcher der K önig
der sichtbaren S chöp fun g genannt w ird und welcher in  der T h a t einst gebieten soll der unterjochten gelehrigen N a tu r ,  
denjenigen, den G o tt selbst seinen angenom m enen S o h n  und Erben nennt und welcher in der T h a t a n s dem S ta u b e
dieses E leu d s sich eiueu Lichtpalast im  himmlischen V aterlande bauen soll. S ie h  ihn da, gebrechlich und elend, ganz
umgeben von zufammenbrechenden R u iu en  und Leichenbildern, welche ihn bedrohen und herausfordern , sieh ihn da a u s -  
streckeud seine H ände zu den Ahnen, welche von der Schaubühne abtreten in dem Augenblicke, wo er dieselbe betritt, sieh
lhn da gequält von dem Schm erze, für welchen er keine andere Rache hat, a ls  seine T hränen. W a s  für ein schönes
Piedestal ist d a s für den S t o lz  des M atfcheit! W ie  ist er doch so schlecht berechtiget, dieses E in tagsw efcn , Lästerungen  
auszustoßen gegen den E w igen , den K rieg anzukündigen dem Allm ächtigen.

V erfo lgen  w ir  d a s  Los des M enschen w e ite r : von w ie  v ie l E lend w ird er bedrängt; welch furchtbare W id er­
sprüche und K äm pfe erfüllen fein L eben! S e in e  K indheit gehorcht nur dem In stink te, und feine J ü n g lin g sz e it  von w a s
für S tü rm en  ist sie bewegt, die sich entfesseln in  einem H erze» von 2 0  J a h ren . U nd d a n n ? dann verzehrt ihn die F lam m e
^  Ehrgeizes, die V ergn ügu ngen  verlocken und fesseln ihn, die Arrnuth dernüthiget und erbittert ihn . D e r  Reichthum
Wäht ihn auf und verdirbt ihn. S e in  V erstand ist nicht ohne Finsternisse, sein H erz nicht ohne B angigk eit, sein W ille
nicht ohne S trauchelungen  und U n fä lle , fein G ew iffeu  kennt den nagenden B iß .  S e in e  schönsten T a g e  haben W olken und
sogar in  seine F reuden mischt sich e tw as von Leere, W ehm nth und P e in .

U nd w a s w ird endlich a u s  dem M enschen nach diesem bewegten geplagten D a se in ?  D ie  G egenw art spricht
nicht das letzte W ort des Lebens, sie ift nur ein beschwerlicher W eg, der u n s in  die Ewigkeit führt. A n  der P fo r te  der
Ewigkeit erwartet u n s das Gericht. D o r t  bei jenen großen Assisen des Menschengeschlechtes, w ird G ott, offenbarend d a s  
G eheim nis unserer G ew issen, das Stillsch w eigen  brechen, welches er hienieden über den W erth unserer H andlungen  
bewahrt, und durch eine gerechte V erth eiluu g  von B eloh nu ngen  und S tr a fe n  w ird er jenes Gleichgewicht Herstellen, 
welches hier auf Erden nicht im m er zum Vorschein kommt.

D a n n  nim m t die Ewigkeit u n s  auf. D e n n  der M ensch ist in s  D a se in  eingetreten, um  nicht mehr d araus zu
scheiden. W enn er d as N ich ts berührt, indem  er angefangen hat, so gehört er der Unendlichkeit an , w eil er nim m er 
untergehen soll. Unser G eist stirbt nicht; d a s  bestätiget seine innerste Sehnsucht nach Unvergänglichkeit, das sagt und 
b ew eist die V ern un ft, das lehrt und bezeugt der G lau b e, d a s g laubt und verkündigt lau t die W elt. N e in , der G eist 
ftirbt n ich t: dieses Z eu g n is  leuchtet a ls  eine nie verlöschende F lam m e in  jedem G eiste, dessen Denken klar und ungetrübt 
von bösen Leidenschaften ist. Aber auch der Leib, der ihm  hienieden zur U m hüllung und zum Werkzeuge gedient, wird 
sich w ieder a u s  den R u in en  erheben, auf den weckenden R u f  des S o h n e s  G ottes, welcher d i e  A n f e r s t e h n n g  u n d  
f r a s  L e b e n  ist. U nd sieh, dort ist die S e lig k eit der A u serw ählten  und G etreuen ohne E n d e; denn G ott macht sie zu 
T hcilnehinern an feinem  Leben, indem  er ihre S p e ise  und ihr T rank w ird durch das hehre G eh eim nis einer ewigen  
K om m union, von der unsere irdische E om m union nur ein flüchtiges A bbild  ist; ein festliches M a h l vo ll G lor ie  und  
Süfsigkeit, wo unsere S e e le n  G äste an der königlichen T a fe l unseres G o ttes  sind, wo sie durchglüht sind von Liebe zu 
einander und alle zusammen zu ihrem  H errn und K önig, von einer Liebe, die ihre S e lig k eit sein und nicht vergehen  
foird, so wenig a ls  der H im m el und die Ewigkeit vergeht.

2 *
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S o  sehet ihr denn, in  Christo G eliebte, d a s Z ie l des M enschenlebens ist ein unendlich hohes und erhabenes. 
Nach V o rw ä rts , auf dieses erhabene Z ie l  m öge E uer B lick unverw andt gerichtet bleiben, dam it I h r  e s  nicht verfeh let;  
dieses Z ie l verfehlt zu haben ist ew ige Unseligkeit und W ehe. „ G e d e n k e  d e r  l e t z t e n  D  i n g e", sagt der W eise, „ u n d  
d u  w i r s t  i n  E w i g k e i t  n i c h t  s ü n d i g e n . "

M ö g en  diese W orte heute im T on n e der G enchtsposauue hintönen über a lle , die m ir vom  H errn anvertraut sind; 
m ögen sic mächtig hineintöncn in  alle M enschcngeistcr, welche vielleicht abgewendet von G ott, abgewendet von dem G esalbten  
des H errn, abgewendet von der Liebe zu ihm  und zu seiner heiligen Kirche in der Nacht verderblichen W a h n glau b en s  
und stolzer Selbstvergötterung begraben liegen, dam it sie erschüttert im  tiefsten In n e r n  zur Furcht G o ttes , zur T reu e  
gegen den allm ächtigen Schöpfer und G ebieter des W e lta lls , zum liebenden G ehorsam  gegen seinen Eingeborenen wieder 
erwachen und heilsdürstig  zu ihrer himmlischen M u tter  der Kirche eilen, zu schöpfen a u s  dem unversieglichen B o r n e  der 
G nade und W ahrheit.

V o m  heiligen  V ater  ermächtiget verkündige ich für d as J a h r  1 8 8 1  folgende

Iastenordnung
f ü r  d i e  L a i b a c h e r  D i ö z e s e .

I. Eigentliche Fasttage oder Abbruchstage, an welchen nur einmalige Sättigu n g  
erlaubt ist, sind fo lgende:

1. A lle  T age der vierzigtägigen F astenzeit, ausgenom m en die S o n n ta g e .
2 . D ie  M ittw oche, F re itage  und S a m sta g e  der vier Q uatem berzeiten.
3 . D ie  M ittw oche und F reitage  der A dventzeit.
4 . D ie  Vorabende vor P fin gsten  (4 . J u n i) ,  P e tr i und P a u l i  (2 8 . J u n i) ,  M a r iä  H im m elfahrt ( 1 4 . A ugust), 

A llerheiligen  (3 0 . Oktober), Unbefleckte E m p fän gn is M a r iä  (7 . D ecem ber) und W eihnachten ( 2 4 . D ezem ber).
II. Abstinenztage, v. h. solche, an welchen der Genuß von Fleischspeisen verboten ist,

sind fo lgende:
1. A lle  F reitage des ganzen J a h r e s .
2 . D e r  Aschermittwoch, die vier Q uatem berm ittwoche und Q uatem bersam stage.
3. D ie drei letzten Tage der Charwoche.
4 . D ie  V orabende vor P fin gsten , vor P erri und P a u l i ,  M a r iä  H im m elfahrt, A llerheiligen , Unbefleckte

E m p fän gn is M a r iä  und W eihnachten.
III. Weitere Dispensen vom Gebote, sich des Fleischessens zu enthalten, sind fo lgende:
1. F ü r  d i e  g a n z e  D i ö z e s e ,  so oft ein g e b o t e n e r  k i r c h l i c h e r  F eiertag  auf einen der oben genannten

A b s t i n e n z  t a g e  fä llt. (E in  solcher T a g  ist heuer der 2 5 . M ä rz , näm lich d a s  F est M a r iä  V erkündigung; daher ist
hcuer der Fleischgennß an diesem T a g e  erlaubt.)

2 . F ü r  e i n z e l n e  O r t e ,  so oft daselbst ein Jahrm arkt au f einen der genannten Abstinenztage fä llt. (B ie le
P fa rr en  bestehen a u s mehreren von einander entfernten O r t e n ;  da g ilt  die D isp en se  nicht für die g a n z e  P f a r r e ,
sondern nur für jene O rte , wo des M ark tes w egen d a s  Zusam m enström en der M enschen stattfindet.)

3. F ü r  e i n z e l n e  P e r s o n e n :
a ) M it  A usnahm e des Ascherm ittwochs, der drei letzten T a g e  der Charwoche und der V orabende vor P fin gsten  

und W eihnachten werden an allen  übrigen T a g en  d isp en sir t:
die Arbeiter in  den Fabriken und in  den K ohlen- und B ergw erken; 
die R eisenden, welche in den G asthäusern essen ;
auch andere, fa lls  sie z. B -  in  S tä d te n  oder anderen geschlossenen O rten  in  G asthäusern ihre B ekö­
stigung haben.

b) M it  A usnahm e des C h arfreitags werden an allen  übrigen T agen  dispensirt:
die E isenb ahu-C ondu cteurs;
die Reisenden, fa lls  sie auf den B ahn stationen  speisen;
diejenigen, welche sich zur H erstellung der G esundheit in  B ädern  aufhalten , m it ihren daselbst befind­
lichen A ngehörigen und ihrer Dienerschaft.
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c) V om  V erbote des Fleischgenusses, w enn ihnen Fastenspeisen nicht ausreichend za Gebote stehen, sind 
gänzlich dispensirt:
jene, welche wegen großer A rm uth essen müssen, w a s  im m er sie bekommen;

auch die U ebrigen , welche in  einer F a m ilie  leben, wo Fastenspeisen nicht aufgetischt werden. S i e  sollen
jedoch trachten, sich wenn m öglich w enigstens am  C harfreitage des Fleischgenusses zu enthalten.

IV . A n a llen  j e n e n  Fasttagen des J a h r e s ,  an denen nur E inm alige  S ä t t ig u n g  erlaubt ist, und in  der
ganzen Fastenzeit auch an den S o n n ta g en , ist der G enuß von  Fisch- und Fleischspeisen b e i  e i n e r  u n d  d e r s e l b e n

iah lzeit nicht erlaubt. M a n  muß sich entweder des F leisches oder des Fisches enthalten.
Außer dem O bigen  bestimme ich über d as Fastengebot F o lg en d es:
1 . S i c h  A b b r u c h  z u  t h u n  s i n d  n i c h t  v e r p f l i c h t e t :  D ie  Kranken, ferners jene, welche schwere körperliche 

Arbeiten verrichten, endlich, die noch nicht d as einundzwanzigste L ebensjahr erfüllt oder d a s sechzigste J a h r  bereits 
überschritten haben.

2 . D iejen igen , welche nicht zum  Abbruch verpflichtet sind, dürfen an jenen Abbruchstagen, an  denen der
Fleischgenuß nicht gänzlich verboten ist, d as F l e i s c h  e s s e n ,  s o o f t  s i e  im  L aufe des T a g e s  S p e ise  zu sich nehm en;
während hingegen die zum Abbruche Verpflichteten an d e n s e l b e n  d a s  Fleisch nur M itta g s  und auch A b en ds essen dürfen, 
sich am Abende aber den schuldigen Abbruch thun müssen.

3 . D i e  H e r r e n  P f a r r e r  u n d  B e i c h t v ä t e r  s i n d  e r m ä c h t i g e t ,  in  einzelnen F ä llen  einer wirklichen 
Nothwendigkeit noch weitergchende D isp en se  vom  Verbote des Fleischgenusscs zu ertheilen, insbesondere zn gestatten, daß  
zur B ereitu ng  von Fastenspcisen, m it A u sn ahm e des C harfrcitages und der Q uatem berfreitage, statt des R ind schm alzeS
S c h w e i n  s c h ma l z  ( S c h w e i n f e t t )  gebraucht werden dürfe. W er eine b l e i b e n d e  D isp en se  zu bedürfen glaubt, hat sich
d iesfa lls  a n s  O rd in aria t zu wenden.

4 . D ie  vorstehenden B estim m ungen sind nicht auch für die O r d e n s p e r s o n e n  m aßgebend; dieselben richten 
sich nach ihren eigenen R eg eln . J

5 . A lle  G läu b igen , welche von der D isp en se  zum  Fleischgenusse Gebrauch machen, haben an jedem T a g e  der
^ " r z i g t ä g i g e n  F a s t e n ,  an welchen sie Fleisch essen, f ü n f m a l  d a s  „ V a t e r  u n s e r  u n d  G e g r ü ß e t  s e i s t  d u
A u * ' ? "  zur Ehre des bitteren L eidens J e su  Christi zu beten. Jedoch steht e s  ihnen frei, an dessen S t a t t  ein entsprechendes 

nr o f e n zu geben.
D i e  G n a d e  u n s e r e s  H e r r n  J e s u  C h r i s t i  u n d  d i e  L i e b e  G o t t e s  u n d  d i e  G e m e i n s c h a f t  d e s  

v e t l i g e j t  G e i s t e s  s e i  m i t  E u c h  a l l e n .  Am en.

Aus dem fitrftbtfdjöfUdjcn Wohnsitze in Laibach am Sonntage Quinquagesima, 27. Februar 1881.

Chrysostomus,
Fürstbischof.

po Bozjem nsmiljenji in po milosti apostolskega sedeza knezoskof Ljubljanski,

vsem vernim Ljubljanske Skofije zveliöanje in blagoslov v Gospodu!

Minulo je zopet leto, odkar sem skupno vam vsem po svojem pastirskem pisanji govoril. Marsikatera 
leto a’ m°r(*a ^ ostna worda vesela, je äla, ljubljeni v Gospodu, v tem öasu memo vas — ker kaj vsega eno 

o seboj ne prinese! Vsi vi pa ste, upam, v veselji in Salosti udajali se namenom preusmiljenega Loga: saj je 
mu cdinemu vselej mogoce tudi Laiost spremeniti v veselje.
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Ko mi je poklic, danes zopet oznanovati vam BoLjih resnic, stopa rai pred oko iz denasnjega svetega
evangelija Gospodova beseda, ki jo je govoril dvanajsterim: „ G l e j t e ,  g o r i  g r e m o  v J e r u z a l e m  in vse
s e  bo d o p o l n i l o ,  k a r j e  p i s a n o  od S i n n  c l o v e k o v e g a  po p r e r o k i h “ (Luk. 18, 31).

Tudi jaz vas vabim v Jeruzalem podati se v duhu z naSim odresenikom.
In cemu naj bi hodili tudi mi, dragi moji, za Jezusom danes v sveto mesto ? Zato stopimo v Jeruzalem,

da nam ob kraji, kjer je nas Izvelifiar terpel in umerl za tloveSki rod, Se bolj sega do duse nebeSka njegova
ljubezen: kako je na-se vzel vseh nas grek; kako je po izveiikih cloveStva britko bil tu zasramovan in bogokletno 
obsojen; kako je za nas nosil kriL in pod njegovo tezo padal na zemljo; kako je v vsem pokoren postal svojemu 
ocetu, in sicer pokoren do smerti na krizi.

Pac se nam bo, Ce se oziramo na Kristusovo terpljenje in njegovo odresilno smert za nas, obudil ta 
sklep, da tudi mi nad vse Jezusa ljubimo ter hocemo zanj Liveti in umreti; njegova last biti v zivljenji in v smerti.

Vprasali pa me bote, kako naj kaLemo to ljubezen do Gospoda v vseh okoliscinah svojega Livljenja?
Odgovarjam vam: Tako, da bomo njemu podobni tudi mi za Jezusom svoj kriL nosili in mu zvesti ostali, naj bo 
ta kriL se tako tezaven. Saj to hojo za Ivristusom s kriLem na ramenu kot pravo kraljevo pot preslavlja v svojih 
zlatib bukvah TomaL KempCan govorec:

„V kriLi je blagor, v kri?.i Livljenje, v kriLi pred sovraLniki zavetje. V krizi je obilnost nebeSkih
sladkosti; v kriLi je moc uma, v kriLi veselje duha. V kriLi je vsa cednost, v kriLi popolna svetost. Ni duSi
blagra, ni upa vefnega Livljenja, razun v kriLi. Zadeni tedaj svoj kriL in idi za Jezusom in Sei boS v vecno
Livljenje. On je bodil pred teboj nosec svoj kiiL in je umerl za-te na krizi, da bi tudi ti svoj kriL nosil ter
zelel umreti na kriLi. Zakaj, ce bodes z njim umerl, bodes tudi z njim Livel; in ce si mu tovariS bil v terpljenji,
tedaj mu bodeS tudi v slavi tovariä“ (11. knjiga, iz 12. poglavja).

8 kriLem za Kristusom! ta misel se nam mora posebno Se za sveti postni öas prikupiti. — Niso pa, 
to vem, vse teLave, niso vsi kriLi enaki, ki jih, ljubljeni v Gospodu, morate nositi^vi po BoLji odlocbi. Tvoj kriL, 
dragi moj, je morda tako malo bratovemu podoben, kot tvoj obraz drugemu obrazu. Nekteri bode med vami, ki, 
Ce prav po pravici premisli, svojega po Gospodu odmenjenega si kriza ne bo preteLavno butaro imenoval. Kdo 
vendar tudi biti utegne, ki mu je tako grenko in nesrecno Livljenje na svetu, da bi se smilil nam vsem, ko bi 
mu le za trenutek mogli pogledati v notranjost njegovega globoko ranjenega serca. Vsak nas, od Adama rojeeib,
pa nosi na sebi — to je gotovo — manjo ali vetio teLo, ki si jo Lei! odvaliti mislec, da bi bilo potem njegovo
Livljenje veliko prijazneje na zemlji.

Kakosna misel naj nas, ljubi moji, tedaj navdihuje, ko se stopajoc v ta cerkveni cas Stiridesetdanskega 
posta vsak s svojim kriLem obteüani spominjamo Se prav posebno izreka modrega v sv. pismu: „ Te Le k  jarffl  
l egi  n a  A d a m o v i h  o t r o c i b  od d n e  n j i h o v e g a  r o j s t v a  do d n e  n j i k o v e g a  p o k o p a “ (Sir. 40, !)■ 
IvakoSna misel naj nas danes navdihuje, ko smo po zacetnih besedah nedeljskega sv. evangelija odloöili se v hvalezni 
ljubezni do njega za Jezusom lioditi v Jeruzalem ter biti cutece priee njegovega tamosnjega terpljenja in njegove 
sv. smerti, ki je odresila cloveSki rod?

Ivaj ne, ta misel in ta sklep, da bomo v pricetem postnem easu iz svoje popaöene narave to si priza- 
devali potrebiti, kar se kakor strupena ljulika izrasca iz n je; kar svitlo BoLjo podobo v nas temni ter nas od 
zrafinih viSav neumerjocega naSega duha vlece v Lerne tukave mesä in pozemeljskih strasti?

Tak sklep hoöemo obuditi, da se bomo ob nastoplih dnevih sv. posta, ki je cas z a t a j e v a n j  a,  vsako- 
verstno skusali zatajevati sami.

Niö druzega kot ostro zatajevanje samega sebe opazujemo tudi nad Gospodovim Livljenjem: bodi si, d» 
ga gledamo v terpljenji in smerti; bodi si, da se oziramo nanj Le poprej, ko je prehojeval uöec Galilejo, Samarij» 
in Judejo ter ni imel, kamor bi bil poloLil utrujeno svojo glavo. Saj nam je zerno vsega svojega uka o tem tako 
potrebnem zatajevanji samega sebe izrekel z grenkimi in vendar nebesko tolaiilnimi besedami Jezus sam govoreÖ: 
„Ako h o ö e  k d o  p r i t i  za m e n o j , naj  z a t a j i  s a m  s e b e ,  in n a j  v z a m e  s vo j  k r i L  in n a j  hod> 
za m e n o j “ (Mat. 16, 24).

Ne smete pa misliti, ljubljeni v Gospodu, da je post le zderLanje od jedi in da ste storili Le vse, £e 
ste t postnem öasu po tem, kakor sv. cerkev zapoveduje, v jedilih si pritergovali. To bi bilo premalo zatajevanj»!

Sicer iz dna duSe priznavam blagost tega vaSega dejanja, da vam je sveta cerkvena postna z a p o v e d  

Toliko bolj moram pohvaliti to vase telesno zatajevanje, kolikor bolj mi je znano, da jih mnogo Livi po Sirokeiö 

svetu, ki ne öutijo veö te potrebe, pritergovati si v jedi ter se tako pokazati posluSne otroke te sv. cerkve, ^
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nas objema kot dobra mati in modra zdravnica; ki nas v svojem postnem casu s pritergovanjem v jedeh zlakne 
pokorscine vadi ter nam je na podlagi uterjenega telesnega zdravja namenjena zidati duänega blagostanja se dra- 
goceneje poslopje.

A kolikor je telo nize od duha, za toliko niie je to telesno vase krotenje od onega, kadar ste se v 
duhu zatajevali. In kolikor je duh nad telesom, toliko je od telesnega posta teLi tudi ta post, ki rau pravimo 
zatajevanje v duhu.

Morda je kdo med nami, ki od svojega bliLnjega slabo mi s l i  brez zanesljivega vzroka, t. j. da svojega 
brata po krivem n a t o l c u j e .  Pri vsem tem pa zna biti meni, kako dober kristijan da je sam; kako lepega
Sivljenja; kako natancen v spolnovanji vseh dolLnosti svojega stanu. — Vse mogoöe, da bi bil ti, dragi moj, sicer
dober clovek in tudi dober kristijan; ali enega ti manjka: prave ljubezni do bliLnjega nimas; pozabil si besedi 
veöne resnice, ki se glase: „ Ni hc e  va s  naj  ne mi s l i  h u d e g a  z ope r  s v o j e g a  p r i j a t e l j a v s v o j e m s e r c i “ 
(Cah. 8, 17). §e le takrat bos zares popolnoma dober clovek in popolnoma dober kristijan, ko bo§ za dobrega imel svojega 
sobrata toliko öasa, dokler se nasprotnega nisi preprical. Öe cutis tedaj, da se ti tvoj bliznji iz nezadostnega vzroka slabeji
zdi, kot pa je morda pred Bogom, zacni koj v sedanjem casu sv. zatajevanja zbrisovati to temno pego, ki zelo oma-
deiuje tvojega duha; zacni si nalagati tak post, da se odslej ne boS zderLeval le telesne jedi, ampak vsega tega,
bar bi utegnilo — öe tudi zacetkoma le v mislih — globoko raniti keriöansko ljubezen. Potrudi se, da bo§ tudi
sam pri sebi svojega po Jezusu odresenega brata tako sodil, kakor si Äelis ti, da bi bil sojen pred presvetim Bogom.

Slaba misel, ki bi jo imel o svojem bliLnjem, to je res, biva pri tebi zaperta. Ali, dragi moj, ce resnobno
pogledas danes v gübe svojega serca, pokaLe se ti pa morda tudi ta zalostna resnica, da ni le pri hudobni misli
0 tvojem bliznjem ostalo. Tako brezcuten si morda bil, da si svojo hudo misel o bliLnjem izrekel tudi z besedo: 
izmisljene pregreske svojemu bliznjemu prilastovaje si ga torej glasno pred ljudmi o b r e k o v a l .

Res je sicer, da je zelo zelo razäirjena po svetu ta gerda razvada cloveskega jezika. Dobe se namreö
kristijani, ki so si cistost obvarovali z BoLjo pomocjo, ki so se vsacega napaönega nagnjenja iznebili, ki se zatajujejo 
v le(ii in pijaci, ki ne govore nobene nespodobne besede: a do tega zatajevanja samih sebe pa äe niso prisli, da 
bi äkodeLeljno ne pretehtovali svojega bliLnjega dejanj in jih z jezikom nekeräöansko obsojevali. Sam sv. Hieronim 
temu PriSuje govoreö: „Redko jih bos dobil, ki bi bili v svojem äivljenji tako brez graje, da bi ne karali druzih 
vedenja; in tako velika sljä po o b r e k o v a n j i  se je cloveäkega duhu poprijela, da tudi taki, ki so se dalec 
odstranili od druzih pregreh, padejo v to: prav kakor v zadnjo jim nastavljeno zanjko hudobnega duha“.

A ce tudi tako zelo prera§ca ta nesrecna setev hudobnega sejalca vesoljni svet; nas, dragi moji, vender 
*e ta Zalostna prikazen ne opravicuje, da bi zato tudi mi smeli taki biti, kot so morda krog nas ljudje. Se le do
tega nas vnemati mora, da si, kolikor veöa je nevarnost, toliko bolj prizadevamo se jej ustavljati — kakor se
toliko skerbueje zabranjujemo navalu derööih voda, kolikor terdovratneje üugajo naäemu posestvu.

Sv. Jakob govori: „ J e z i k  j e  s i c e r  m a j h e n  ud ,  in v e n d e r  n a p r a v i  v e l i k e  reöi .  Gl e j t e ,  
m a j h e n  ogenj  zaLge  v e l i k  g o z d “ (Jak. 3, 5). Ena sama tvoja neukrotena beseda, dragi moj, vzeme lahko 
bliznjemu dobro ime in z dobrim imenom potrebni zasluLek. Hiso zoper hiäo utegne nahujskati obrekovalna govorica ; 
vas zoper vas; mesto zoper mesto; deüelo zoper deLelo; kralja zoper ljudstvo in ljudstvo zoper kralja. Kdo bo 
pvecenil Lalostne nasledke hudobne govorice, ki je vnela ljudstva zoper ljudstva; kdo bo ustavil töke kervi in 
kdo bo poverniti v stanu vsa cloveSka Livljenja, ki so poginiti morala ze zavoljo obrekovanja? Modri Sirah pripo- 
Veduje: „ T r e h  r e ö i  se  m o j e  s e r c e  boj i  . . . . I z d a j a n j a  m e s t a ,  p u n t a i i j a  l j u d s t v a ,  l a z n j i v e g a  
° b r e k o v a n j a :  vs e  to j e  h u j s e  k a k o r  s m e r t “ (Sir. 26, 5—7).

Rekel bos, dragi moj: moja slaba sodba o bliLnjem ni segla tako dalec in ni mu mogla biti v posebno 
Skodo. — A kako boä, ki praviä, da si le malo krivice bliznjemu storil s svojim obrekovalnim jezikom, kako boä 
ûdi le to, kar malo imenujeä, poravnati v stanu ? Saj vender le ne ves, kod povsod se je raznesel tvoj hudobni 

glas; kdo je izvedel o tem, in kdo ni izvedel; kdo je tvojemu obrekovanju verjel in kdo mu verjeti ni hotel.
Upam, da ste, ljubljeni v Gospodu storili sedaj ta sklep, skerbno oberniti poprej na jeziku vsako besedo, 

® batero menite o bliLnjem soditi; kakor je sklenil David govoreö: „ Re k e l  sem:  V a r o v a l  bom s v o j a  p o t a ,  
a se ne p v e g r e ä i m  s s v o j i m  j e z i k o m “ (Psalm 38, 2).

Ne sam ne smes, dragi moj, take nekerSöanske obsodbe o svojem blifcnjem izreci; pa tudi s tem, da 
no sodeöo druLbo koj zapustiS, moras ocitno pokazati, kako nekaj neväecnega ti je bliLnjega obrekovanje ia
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kako se v tem vßsti znas po besedi sv. Bernarda, ki te uci: „Tefcko je povedati: je li bolj zaverBljivo obrekovanje 
ali pa to, da se obrekovanje poslusa“.

Ko je tolika nevarnost pregresiti se v govorjenji, ne bomo se zato prevefc öudili onim popolnim moäem 
starejih fcasov, o katerih beremo, da po veö dni ali mesecev, celo po vefc let le enkrat pregovoriti niso hoteli, 
dobro pomneö: kako je M e molöati, kakor ne gresiti z besedo.

Torej hocemo, ljubi moji, posebno se, da bi v govorjenji ne äkodovali bliänjega Easti in pridu, s kra- 
ljevim prerokom prositi Boga rekoö: „ De n i ,  Gos pod,  s t r  aäo na  moj a  u s t a  in na  m o j e  u s t n i c e  t e r d n a  
v r a t a “ (Psalm 140, 3).

Brez vzroka slabo m i s l i t i  o bliznjem je pregreSno dejanje; §e bolj zaverLljivo, ker je dostikrat tako 
ialostnib nasledkov, je hudo o bliznjem govor i t i .  Kai pa menite, dragi moji, bi se o teh smelo reci, ki s p i ä e j  o 
svojo hudobno misel ali besedo o bliznjem in to tiskano poäljejo med svet? — Vem, da bote tako dejanje obsodili 
z najvefco ostrostjo.

Ölovek se öasih teLe ubrani slabi misli o svojem bliznjem; in kdor je premalo previden v govorjenji, 
tudi prehitro utegne izreöi o njem neugoduo besedo, ki jo potem, öe je boljega serca, britko obäaluje, in ltar je 
zakrivil, kolikor moö popraviti skusa. — A kdor vzame v roko papir in s premislekom ter mirno kervijo pisoö 
napada svojega bliÄnjega dobro ime; kdor lastnosti njegovega blagega serca za neblage opisuje; kdor — ne v stanu 
ali pa ne pri volji bliLnjega umeti — prav najplemenitejim njegovim dejanjem hudovoljno podtika najslabejih namenov: 
ta je zaklet razdiralec Sloveäke srece, onemu podoben, ki bakljo vtakne v sosedovo strebo veseleö se na tihem, 
ko ogenj vpepeljuje vse, kar sovrazeni sobrat najdrafcega premore; onemu podoben, ki ob dobro oblozeni rnizi sedi 
med tem, ko nedolLna Lertev, njegov sosed, kruha prosi od hise do hise z beraäko palico v roki. — Kako ostudna 
prikazen vam je, kaj ne, to neöloveäko dejanje!

Kdor slabo misli o bliänjem, morda to za-se ohrani; kdor je hudobno govoril o njem, tega beseda se
bo süasoma morebiti vender le vsaj nekoliko pozabila — a kdo vedeti more, da se to, kar je v bukvah ali v
malovrednem öasniku na svitlo priälo zoper bliLnjega ime, ne bo ohranilo desetletija in stoletija ter pohujsevalo 
ljudi äe takrat, ko bodo ze davno iztrohnjene piäoöega obrekovalca kosti.

Kako more§ pred svojo fcuteco vestijo ti, ki si v zastrupeno cernilo pomakal pero in s pismom äkodoval 
obrekovanemu, njegovi hisi in Sloveäki druLbi in deLeli, pa ob enem vzel si spostovanje tudi samemu sebi — 
kako moreä poravnati, kar si s tako trezno mirnostijo izrof.il papiru in vesoljnemu svetu ? Kake kazni se ti je 
bati ? — Ko bi bil uropal sosedu denar, priäel bi bil svetnemu sodniku v oblast; öe si s svojo skodopolno pisano 
besedo razdejal svojemu bliLnjemu öast in poätenje, mogoce da te tudi na odgovor tirja svetni sodnik. Ali ko bi
te ne bil v stanu obsoditi ta, dobro vedi! BoLjemu maSöevanju vender le nikdar ne ubeLiS in ne njegovi sodbi,
ki je zgoca kot pereö ogenj. Ker „goref i  Bog  in m a s ö e v a l e c  j e  G o s p o d ,  m a S c e v a l e c  j e G o s p o d  in 
po l n  s r d a ;  Go s p o d  se m a § ö u j e  n a d  s v o j i mi  s o v r a z n i k i  in na d  s v o j i mi  z o p e r n i k i  se j e z i “ 
(Nabum 1, 2).

Dragi v Gospodu! Umevajmo vsi mi pomen 40danskega postnega Sasa, ki ga pricnemo v treh dneb. 
Po Gospodovib ternjevih stopinjab hodeö nas sv. cerkev vsako leto vodi v to dobo tihega premisljevanja in zata- 
jevanja. Zato sklenimo, verni njeni otroci, vsled sliäanega nauka zatajevati se v misli!., v besedah in v dejanji. 
Potem si smemo biti svesti, da bode, ce smo tako usmiljenje skazovali svojemu sobratu, Oöe nebeäki tudi nas 
greänikov dobrotno se usmilil; saj je on to edino bitije. ki vse odpustiti more in ho5e — on Bog vecne ljubezni.

8 privoljenjem svetega Oßeta Leona XHIega oznanjam za leto 1881 naslednjo

Postno postavo
za L j u b l j a n s k o  skof i jo .

I. D nevi, « katerili si Je pritergati treba ali « katerili je  dovoljeno le  enkrat 
do sitega jesti. so :

1. Vsi dnevi ätiridesetdanskega posta razun nedelj.
2. Kvateme srede, petki in sabote.
3. Srede in petki v adventu.
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4. Dnevi pred binkoätmi (4. junija), pred prazniki ss. Petra in Pavla (28. junija), vnebovzetja Mari- 
Jinega (14. avgusta), vseh svetnikov (30. oktobra), cistega spocetja M. D. (7. decembra), in pred Bozicem 
(24. decembra).

II. D n e v i .  «» ka<vrili je  prepovedano m eso jesti, so:
1. Vsi petki celega leta.
2. Pepelnicna sreda, stiri kvaterne srede in kvaterne sabote.
3. Trije zadnji dnevi velikega tedna.
4. Dnevi pred binkostmi, pred prazniki ss. Petra in Pavla, vnebovzetja Marijinega, vseh svetnikov in

eistega spocetja M. D. in pred BoMcem.

III. ü iaclaS je j«  p r i v o l j e n o  m e s o  j e s t i :

1. Za celo s kof i j o ,  kolikrat je z a p o v e d a n  p r a z n i k  na kak gori imenovani dan, o katerem je 
meso jesti prepovedano. (Tak dan je letos 25. marcij, ker praznik Marijinega oznanjenja na petek pade; tedaj se 
letos ta dan sme meso jesti.)

2. Z a  p o s a m e z n e  k r a j e ,  kolikrat je kak semenj na tak dan. (V mnogih i'arah je po veö raznih
k r a j e v ,  ki so eden od druzega oddaljeni; tu polajsanje ne velja za ce l o  faro,  ampak le za t i s t e  k r a j e ,
kjer se zaradi semnja vecja innozica ljudi skup shaja.)

3. Za po s a me z n e  os obe :
a) Eazun pepelnicne srede, zadnjih treh dni velikega tedna in dni pred binkoStmi in BoMcem se za 

vse (lruge dni polajsanje to je privoljenje meso jesti, daje:
Delalcem v tovarnah (fabrikah) in v premogo- in rudokopih.
Popotnikom ki v kercmah in gostilnicab jedo.
Tudi drugim, kateri n. pr. v mestib, tergih, itd. navadno v gostilnico na hrano hodijo.

b) Razun velikega petka se za vse druge dni tako polajsanje daje:
Zeleznicnim kondukterjem.
Vsem, ki z zdeznico potujejo in so prisiljeni na Meznifinih postajah v ondotnih gostilnicab jesti.
Tistim, ki zaradi zdravja v kopeljih bivajo, njiliovim ondi bivajocim druzinam in poslom.

c) Vse dni, brez izjeme, smejo mesne jedi vLivati:
Tisti, kateri so zaradi prevelike revscine jesti primorani karkoli dobe;
tudi drugi, ki v druMnah sluzijo ali Live, kjer se postno ne kuha. Vendar naj gledajo, öe je

moc, da se vsaj veliki petek mesnih jedi zderze.

IV. V se  t i s t e  postne dni v letu, o katerih je le enkrat nasititi se pripuäöeno, in ves stiridesetdanski 
postni cas, tudi ob nedeljah je uzivanje rib in mesa p r i  r a v n o  t i s t e m  obedu prepovedano. Treba se je ali 
mesa ali rib zderLati.

Razun tega v oziru postne zapovedi Se naslednje doloCujem:

1. V j e d i  p r i t e r g o v a t i  si  ni p o t r e b a :  bolnikom, nadalje onim, ki teLka dela opravljajo, slednjiö
omni, ki eden in dvajsetega leta se nijso dopolnili, ali pa so sestdeseto prestopili.

2. Oni, katerih ne veze zapoved v jedi p r i t e r g o v a t i  s i ,  smejo tiste dni, kadar je drugim v jedi 
pritergovati si zapovedano, pa ne popolnoma prepovedano jesti meso, — izjemoma me s o  j e s t i ,  kolikratkoli 
med dnevom jed vzivajo; nasproti pa smejo oni, katere zapoved v jedi pritergovati si veLe, t i s t e  dni meso le o
Poludne in tudi zvecer vzivati, pa si zvecer po dolznosti pritergovati.

3. Go s p o d j e  f a j m o s t r i  in s p o v e d n i k i  so p o o b l a s ö e n i ,  o sluöajni resniöni potrebi prepoved 
0 viivanji mesa se bolj zlajsati, vzlasti pa dovoliti, da se pri napravljanji postnih jedi, razun velikega petka 
ln kvaternih petkov mesto m asla  sme s v i n j s ka  m a s ö o b a  rabiti. Kdor misli, da mu je s t a l n e  dispense 
Potreba, naj se zastran tega na äkoiijstvo oberne.

4. Tukaj navedena dolocila pa ne veljajo tudi za r e d o v n i k e ,  oni se ravnajo po svojih pravilih.
5. Vsi verni, ki se polajsanja zastran vzivanja mesa posluzujejo, naj tiste dni ä t i r i d e s e t d a n s k e g a  

^ 0s ta,  o katerih meso jedö p e t k r a t  „ Oc e na s  in Öe S e n a m a r i j o “ na cast bridkega terpljenja in smerti
°zusa Kristusa molijo. Vendar jim je na prosto voljo dano, mesto tega primerno mi l o§öi no dajati.

3
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Ljubljeni v Gospodu! Izpolnujoce, kav vam je po tej olajäani postni postavi dolünost, naj vas varuje
in reäuje v vseh duanih in telesnih nevarnostih usmiljeni Bog. Blagoslovlja naj vas njegova mogocna roka v vasih
delih; vodi naj vas, zemeljske romarje, na poti v nebesa ter sprejme kedaj v vecno ocetnjavo.

Milost in blagoslov Boga Oceta, Lina in sv. Duha naj ostane vselej nad vami. Amen.

Dano v  Ljubljani v  n e d e l j o  p r e d  p e p c l n i c o ,  2 7 . feb ru a r ija  1 8 8 1 .

Krizostom,
knezoäkof.

O poinba: T a pastirsk i list. s postno postavo vred naj se pustno  nedeljo (Quinquagesim a) vernem u ljudstvu s priiSnice
bere. Med letom  naj se vsak post, posebej prejSnjo nedeljo oznani.

II.

L i t e r a t u r .
I m  V erlage des B uchhändlers H e in r ich  K irsch  (in  W ien , S in g erstraß c  N r . 7 ) erscheinen: „ B l ä t t e r  für  

K a n z e l - B e r e d s a m k e i t ,  jährlich 1 0  H efte zu 5 , beziehungsw eise G G roß -O k tav-B ogen , zum  P re ise  von  3 fl. CO fr., 
bei F rauko-Z ustellung jedes einzelnen H eftes 4  fl. 2 0  kr. ö. W .

D ic  E intheilnng der einzelnen H efte w ird sich genau an das katholische Kirchenjahr anschließen, und folgende  
vier Punkte um fassen:

1. V ollständ ig  ausgearbeitcte P red igten  auf alle S o n n -  und F eiertage , au f P a tro z in iu m s-F este  und verschiedene 
G elegenheiten.

2 . Didaktische Abhandlungen über dic einzelnen B estandtheile  und F orm en der geistlichen R ede.
3 . Verschiedene Aussätze über dogmatische, moralische und liturgische G egenstände, die ein geeignetes M a ter ia le  

für P red ig ten  und Christenlehren geben.
4 . Praktische E rläuterungen uud Text-Entw icklungen über einzelne S te lle n  der heiligen  Sch rift und über 

C itate a n s deu Kirchenvätern, die sich bei der A rgum entation gut verw erthen lassen.
A n  der Sp itze  dieses neuen Unternehm ens steht ein R edaktions-C om ite , bestehend a u s  dem hochto. H errn

P a stv ra l-P rofessor  an der f. k. U niversität in W ien  dr. A n se lm  R ic k e r , dem hochto. H errn C an on ien s und P ro p st dr. 
A n ton  K ersch b a u m er  in K rem s, dem hochto. H errn Dom dechant F r ie d e r ie h  B a u m g a r te n  in L in z , dem M on sign . dr. 
A l. l ie b e n s t r e i t  in  G raz , und dem hochto. H errn Schuldirektor F . E . K rö n es  in N e u tisc h e in . D ie  N am en  der M itg lied er  
dieses Com ite nnd der Um stand, daß nur O rig inal-A rbeiten  ausgenom m en werden, lassen hoffen, daß m it diesen B lä ttern  
dem hochto. C lern s Vorzügliches geboten werde, daher dieselben bestens an em pfohlen werden.

W eiters w ird der hochto. C lern s auf zwei soeben in  F erd in a n d  S c h ö n in g ’s  V erlage in P aderborn  erschienene 
wichtige Werke, aufmerksam gemacht. E s  sind d ie s:

R e p e r t o r i u m  R i t u u m .  Uebersichtliche Znfam inenstcllnng der wichtigsten R itnalvorfchriftcii für die  
priest erlichen F unctionen  von T h . H a rtm a n n , P fa rrer  in K allm erode. —  P r e is  M ark 1 0 .6 0  —  und

B e i t r ä g e  z u r  G e s c h i c h t e  u n d  E r k l ä r u n g  d e r  ä  l  t e st e n K i r ch e n  h y m  n e n. Mit besonderer
Rücksicht auf d a s  römische B rev ier . V o n  D r . J o h . K a y se r , P r o v . S ch u lra th . —  P r e is  M. 5 4 0 .

III.

Uothschulen.
D iejen igen  S ee lso rg er, welche Nothschulen halten, werden erinnert, daß sie dieses bei Z eiten  dem betreffenden 

f. f. B ezirk ssch u lrä te  anzeigen, dam it derselbe durch die Inspektion  des Bezirksschnlinspektors sich vom  Zustande der 9toth- 
schule K en ntn is verschaffen und dann beim H. k. k. Landesschulrathe geeignete A nträge stellen könne.

Boni fürstbischöstichen Ordinarate Laibach am  1 8 . F ebruar i 8 8 i .
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